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Tag der offenen Tür
mit Gruppenkursmarathon & Fr. 50.00 Neukundenrabatt!
Samstag, 2. November, 9.00 bis 17.00 Uhr
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LESBAR WEIN

Von A bis Z
Seit Jahren publiziert die Schwei-
zer Weinexpertin Chandra Kurt
unermüdlich Bücher, in denen
sie eine Lanze für den Rosé
bricht, Basiswissen zu Wein und
Weinländern vermittelt oder
Einkaufstips gibt. Ihr neues
Buch, schreibt die Autorin, sei
das Resultat einer Reise durch
Dutzende von anderen Weinbü-
chern, Weinzeitschriften und
Weindiskussionen. Im «Wein-
handbuch» erklärt sie Begriffe,
die einem auf dieser Reise so be-
gegnen, etwa Botrytis, Cuvée,
malolaktische Gärung oder Ter-
roir. Das ist sehr hilfreich: das
Wesentliche auf ein paar Zeilen,
oder auch einmal einer ganzen
Seite, verständlich erklärt, alpha-
betisch geordnet. Doch Chandra
Kurt lässt es nicht bei Önologie-
Fachbegriffen bewenden, son-
dern berücksichtigt auch quasi
das Alltags-Vokabular. Da geht es
auch um das Kombinieren mit
Speisen, um schlauen Einkauf
oder den Trick mit dem Silber-
löffel in der Champagnerflasche.
Rund 250 Stichworte sind es ins-
gesamt, Bilder gibt es keine, da-
für eine für ein Handbuch auffal-
lend gepflegte Typographie.
Chandra Kurt: Das Wein-Hand-
buch, Werd Verlag 2013, 207 S.,
Fr. 42.90

Vom Rebstock ins Glas
Der Titelzusatz «für Kenner»
muss vielleicht präzisiert wer-
den: André Dominé und seine
Co-Autoren schreiben nicht der-
art kompliziert, dass nur abso-
lute Experten mitkommen. Viel-
mehr gehen sie so präzis und
verständlich ins Detail, dass Le-
serinnen und Leser auf ihre Kos-
ten kommen, die nicht nur auf
Expovina-Smalltalk aus sind,
sondern Zusammenhänge er-
klärt haben wollen. Das belegen
schon die Illustrationen, die
etwa zwölf verschiedene Korken-
qualitäten oder die genaue Ver-
massung einer Original-Bor-
deaux-Flasche zeigen. Der Guide
ist in die Teile «Im Rebberg», «Im
Weinkeller» und «Die Weinlän-
der» unterteilt. Da erfährt man,
welche Schädlinge den Winzern
Kopfzerbrechen bereiten (und
was diese dagegen tun), wie Wei-
ne mit Eiweiss geklärt werden
oder dass im Maghreb trotz isla-
mischer Herrschaft beachtliche
Mengen Wein erzeugt werden.
Ein kompaktes, reich bebildertes
Buch, in dem man sich dank kla-
rer Gliederung, Glossar und Re-
gister bestens zurecht findet.
André Dominé: Wein-Guide für
Kenner, H. F. Ullmann 2013, 224 S.,
Fr. 21.90

Beda Hanimann

Blickfang
Kunstvolle
Zugfahrt
Die Zugreise von Samedan nach
Landquart wird in der Geräusch-
und Bildkomposition «My first
sonic Lok» von Andy Guhl zum
kunstvollen Erlebnis. Der St.Galler
Künstler und Musiker hat aus den
unhörbaren elektromagnetischen
Schwingungen einer Lokomotive
hör- und sichtbare Klang- und
Lichtwellen kreiert. Seine Video-
und Geräusch-Installation ist im
Bahnmuseum Albula in Bergün zu
erleben. Und das noch bis Ende
Februar. Ein Museumsbesuch
liesse sich so vielleicht ja mit
einem Schlittel- oder Skiausflug
verbinden. (red.)
Bild: pd

Heilkunde für Leib und Seele
Der Onkologe Thomas Cerny nahm in seiner Reflexion zur
Kantate BWV 89 in Trogen Mass an Jesus als Leib- und Seelenarzt.
BETTINA KUGLER

Für einmal ergreift Gott selbst
gleich zu Beginn das Wort und
zeigt sich dabei menschlich un-
schlüssig. «Was soll ich aus dir
machen, Ephraim»? fragt die
Eingangsarie der gleichnamigen
Bachkantate BWV 89. Das sün-
dige Volk Israel zu vernichten
wäre naheliegend: kurz, gerecht.

Gott lässt sich ins Herz blicken

Dafür plädiert das folgende
Rezitativ, das Altus Markus Fors-
ter kühl kontrastiert zur Bassarie
von Dominik Wörner. Hier lässt
sich der Allmächtige von jenen,
die hören wollen, tief ins Herz

blicken – entsprechend sparsam
geht Bach mit klanglicher Pracht
um und reduziert aufs Wesent-
liche. Kein Chor ist vorgesehen;
die Streicher kommen nur zu Be-
ginn und im Choral zum Einsatz.

Die Altarie entfaltet sich
sprunghaft virtuos über dem be-
wegten Continuo, dafür atmet
die Seele auf, wenn Sopranistin
Nuria Rial tänzerisch leicht Got-
tes Barmherzigkeit vorrechnet –
beflügelt von Rudolf Lutz am
Cembalo und Kerstin Kramp, die
hier die Solo-Oboe spielt. In
schönster klanglicher Balance
schliesst das Solistenquartett
(mit Tenor Raphael Höhn) mit
der Choralstrophe: Der mensch-

lichen Heilszuversicht, die Tho-
mas Cerny, Chefarzt Onkologie-
Hämatologie am Kantonsspital
St. Gallen, in seiner Reflexion so
klug wie vielfältig aufnahm.

Anstand als Ladenhüter

Mit Ernst und Augenzwinkern
streifte er dabei auch die Sünden
der Gegenwart: Rücksichtslosig-
keit, die Unfähigkeit, den ande-
ren erkennen und verstehen zu
wollen; das Fehlen von Anstand
und Fairness, oft gerade bei den
Reichen und Erfolgreichen. Als
Arzt richtete er den Blick auf die
Heilkunst Jesu: Eine Einladung
zum sinnerfüllten Leben mit an-
deren, schon hier und jetzt.

Büchnerpreis
für Lewitscharoff
Sibylle Lewitscharoff bekam ges-
tern den Georg-Büchner-Preis
für ihre unerschöpfliche Beob-
achtungsenergie und den «erfri-
schend unfeierlichen Sprach-
witz» ihrer Bücher. Der Preis ist
mit 50 000 Euro dotiert und gilt
als wichtigste literarische Aner-
kennung in Deutschland. Mit der
Preisverleihung endet traditio-
nell die Herbsttagung der Deut-
schen Akademie für Sprache und
Dichtung.

Preisträgerin Lewitscharoff
gibt aber zu, nur wenig mit dem
politisch engagierten Namens-
geber ihrer Auszeichnung an-
fangen zu können. «Er ist eine
ehrenwerte Figur, ich stehe aber
nicht in seiner Tradition, er ist
mir zu fremd», sagte die 59jäh-
rige gebürtige Stuttgarterin. Sich
selbst bezeichnet Lewitscharoff
als «eine kleine, tapfere Schrift-
stellerin im Literatur-Kanon».
Sie liebe es, die Grammatik voll
auszuschöpfen und «feurig mit
Freunden zu diskutieren».

Für ihren Roman «Pong» er-
hielt Lewitscharoff 1998 den
Ingeborg-Bachmann-Preis, für
«Apostoloff» den Preis der Leip-
ziger Buchmesse. (dpa)

Maria João Pires zauberhaft
zart in der Tonhalle
ROLF APP

Hat es sich vorher noch klug zu-
rückgehalten, so läuft das Buda-
pest Festival Orchestra unter
Iván Fischer im zweiten Teil des
Konzerts von Migros-Kulturpro-
zent-Classics in der St. Galler
Tonhalle zu grosser Form auf.

Ungarische Temperamente

Arnold Schönbergs Bearbei-
tung des Klavierquartetts g-Moll
op. 25 von Johannes Brahms ist
ein erstaunliches Stück Musik.
Der in Österreich geborene
Schönberg nutzt alle klanglichen
Möglichkeiten, die ein gross be-
setztes Orchester bietet. Und
dass am Ende ein ausgelassen-

wildes «Rondo alla zingarese»
steht, bringt die ungarischen
Temperamente im Orchester
vollends zum Brodeln.

Zauberhaft zart

Zuvor hat die Portugiesin Ma-
ria João Pires in Beethovens Kon-
zert für Klavier und Orchester
Nr. 4 G-Dur op. 58 ganz andere
Akzente gesetzt. Ihr Solospiel ist
ruhig, konzentriert, manchmal
zauberhaft zart. Ihm vorange-
gangen waren Amadeus Mozarts
Rezitativ und Arie «A Berenice»
und «Sol nascente» mit der
schweizerischen Sopranistin
Marysol Schalit, welche die
schwierigen Koloraturen mit
Lust und Können meisterte.

Bild: ky/Salvatore Di Nolfi

Lou Reed, hier im April 2010 am Festival Visions du Réel in Nyon.

Der Rebell ist verstummt
Mit seiner Band Velvet Underground hatte er in den 60er-Jahren Aufsehen erregt und später
Weltruhm erlangt, auch als Solokünstler. Nun ist der legendäre Rocksänger Lou Reed gestorben.
NEW YORK. Sanfte Liebeserklä-
rungen, Avantgarde-Theater, ein
lautes Album mit Metallica, Punk
und Rock: Lou Reed war Multi-
talent, Rebell und einer der be-
deutendsten US-Musiker. «Take
a Walk on the Wild Side», sang
Reed zu Beginn seiner Karriere.
Der Song wurde zur Hymne und
sein persönliches Lebensmotto.

Gestern ist der ehemalige
Frontmann von Velvet Under-
ground im Alter von 71 Jahren
gestorben. Dies bestätigte sein
Agent dem «Guardian», nach-
dem zuvor der «Rolling Stone»
Reeds Tod vermeldet hatte. Zahl-
reiche Kollegen und Prominente
drückten ihre Trauer via Twitter
aus. «Lou, you will always take a
walk on the wild side», schrieb
etwa der Autor Salman Rushdie.

Schwierige Jugend

Reed habe «fast ein halbes
Jahrhundert der Rockmusik ent-
scheidend mitgeprägt», schrieb
der «Rolling Stone». Seine Jugend
war schwierig. Die Eltern schick-

ten ihn wegen homosexueller
Neigungen in psychiatrische Be-
handlung. Angeblich soll er dort
Elektroschocks erhalten haben.

Reeds Karriere startete 1965
mit der Avantgarde-Band Velvet
Underground. Nur fünf Jahre
reichten, um Reed einen Platz in
der Rockgeschichte zu sichern.
Mit ihrem düster-schrägen
Sound stellte sich die von Andy

Warhol geförderte Band gegen
die aufkommende Hippie-Bewe-
gung − zunächst ohne grossen
kommerziellen Erfolg. Ironie der
Rock-Geschichte: Das endlich
erfolgreiche und von der Kritik
gelobte Album «Loaded», das
deutlich Reeds Handschrift trägt,
kam erst kurz nach dessen Aus-
stieg aus der Band 1970 heraus.
Stücke wie «Sweet Jane» oder

«Rock’n’Roll» wurden später
Klassiker in seinem Repertoire.

Soundtrack für «Trainspotting»

Legendär sind auch seine
Soloalben «Transformer» (1972),
«Berlin» (1973), die grelle Lärm-
orgie «Metal Machine Music»
(1978) sowie seine Comeback-
CD «New York» (1989). Sie präg-
ten den kühlen Stil Reeds und
sein Motto: «Ich mag Musik, die
mich körperlich erschüttert.»
Das sanfte «Perfect Day», das im
Film «Trainspotting» (1996) zu
neuen Ehren kam, tönt wie eine
Liebeserklärung. Viele deuten es
allerdings als einen Lobgesang
auf Reeds Drogenexzesse. Neu-
land betrat Reed 1996 mit der
Komposition des Musicals «Ti-
me-Rocker». Für «POEtry» setzte
Reed Gedichte und Texte von
Edgar Allen Poe musikalisch um.
Zwei Jahre später veröffentlichte
er die CD-Fassung des Theater-
stücks unter dem Titel «The Ra-
ven» (2003). Auch mit Metallica
nahm Reed ein Album auf. (dpa)


